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Reinhard von Gemmingen und Heinrich Gayling von Alt⸗ —

heim waren erfolgreich als Leiter der Finanzverwaltung thätig und

gaben ihr , ganz im Sinne des Markgrafen , die Signatur , indem ſie
bei ſtrenger Ordnung und weiſer Sparſamkeit den Geiſt der Billig⸗
keit und Milde walten ließen , der im Verkehr mit den Staatsange —
hörigen jede Härte ausſchloß . Mit klarem Verſtande und warmem

Herzen beſorgte Karl Friedrich Seubert die Aufſicht über das

Kirchen - und Schulweſen und ſtand gleichzeitig dem Lehenhofe vor ,

der damals noch einen weiten Wirkungskreis umfaßte und von ſeinem
oberſten Beamten eine Fülle juriſtiſcher Kenntniſſe verlangte . Als

unübertrefflicher Kenner des Reichsrechtes that ſich Emanuel Meier

hervor , der zudem durch die meiſterhafte Beherrſchung der Form in

den vielen ſchriftlichen Ausarbeitungen , die ihm oblagen , auch an

fremden Höfen wohlbegründetes Anſehen genoß , neben ihm Nikolaus

Friedrich Bauer , deſſen vielſeitige Begabung , lauterer Charakter und

unvergleichliche Arbeitskraft im erſten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts
bei der Konſtituierung und Organiſation des vergrößerten Staatsweſens
ſich durch muſtergiltige Schöpfungen bewährte . Neben dieſen Män⸗

nern ſind noch als hervorragende Zierden des höheren Beamtenſtandes
Freiherr Wilhelm Marſchall von Bieberſtein , Freiherr Karl

Wilhelm Drais von Sauerbronn , die ſpäter zu hohen Würden

emporſtiegen , Freiherr von Günderode , der neben ſeinen geſchäft⸗
lichen Arbeiten auch wiſſenſchaftlich thätig war und zu früh einer viel —

verſprechenden Laufbahn durch den Tod entriſſen wurde , und Karl

Friedrich Gerſtlacher zu nennen — wahrlich eine ſtattliche Reihe
hervorragender Staatsmänner , wie ſie in ſolchem Verein und Zu —
ſammenwirken auch in größeren Staaten doch nur ſelten gefunden
wurden .

Geiſtliche , Lehrer und Gelehrte .

Aber auch auf vielen anderen Gebieten waren in Karlsruhe
ausgezeichnete Männer thätig , deren Leiſtungen im Verein mit dem

Geiſte , der am Hofe herrſchte und die Verwaltung durchdrang , wohl
geeignet waren , der badiſchen Reſidenzſtadt einen weit über die An⸗

ſprüche , die ſie durch ihren Umfang und ihre ſonſtigen Vorzüge
konnte, hinausragenden guten Ruf zu ſichern .

Von den lutheriſchen und reformirten Predigern ſei hier in 1120
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Reihe der Oberhofprediger Johann Leonhard Walz erwähnt , ein

Mann von gründlichen Kenntniſſen und rechtſchaffenem Charakter ,

Anhänger eines milden Supranaturalismus ohne confeſſionelle Ein⸗

ſeitigkeit , ein Prediger , der , unterſtützt durch ein mächtiges Organ ,

es verſtand , ergreifend und erſchütternd die Gemüter ſeiner Zuhörer

zu bewegen , auch poetiſch veranlagt , Verfaſſer mehrerer noch heute

geſungenen Kirchenlieder und als Redaktor des im Jahre 1787 in

Gebrauch genommenen badiſchen Geſangbuches auch für ſpätere Gene⸗

rationen noch wichtig . Neben ihm wirkten Vater und Sohn Mau⸗

ritii , jener ein ehrlicher aber trockener und wenig anregender Mann ,

dieſer als Kanzelredner ſehr beliebt , auch von den Freunden auf⸗

geklärter Denkungsart hochgeſchätzt , aber ſchon in jungen Jahren der

Gemeinde durch den Tod entriſſen , ferner der Hofdiakonus Preuſchen ,
der indes weniger durch ſeine Wirkſamkeit auf der Kanzel als durch

bedeutende Kenntniſſe in den mathematiſchen Wiſſenſchaften und eine

außergewöhnliche Geſchicklichkeit in mechaniſchen Künſten , beſonders

durch ſeine „ Typometrie “ ſich in weiteren Kreiſen bekannt machte .

Von den reformierten Predigern wurden Stückelberger und

Kühlenthal ſehr geſchätzt , der letztere beſonders durch ſeine prunk —

loſen aber ſorgfältig ausgearbeiteten und vortrefflich vorgetragenen

Predigten , welche auch manchen Lutheraner in die ſtets gefüllte kleine

Kirche der Reformierten zog .

Sehr tüchtige Männer waren auch als Lehrer an dem Gym⸗

naſium thätig , deſſen Lehrplan eine Reihe von Fächern umfaßte ,

welche heutzutage an den Mittelſchulen nicht mehr gelehrt werden .

Es befanden ſich darunter der gelehrte Philoſoph Tittel , ein An⸗

hänger der Feder ' ſchen Philoſophie , die er mit Eifer gegen die neuen

Lehren Kant ' s verfocht , Sachs , dem man neben vielen kleineren

geſchichtlichen Arbeiten die ſchon erwähnte „Einleitung in die Ge —

ſchichte der Markgrafſchaft und des markgräflichen altfürſtlichen Hauſes
Baden “ verdankt , Böckmann , ein geborener Lübecker , der , ein

ſehr kenntnisreicher Mathematiker und Phyſiker , ſich auch eine ge⸗

diegene litterariſche Bildung angeeignet hatte und mit dem zu Göttingen
im „ Hainbund “ vereinigten Kreiſe von Dichtern in lebhaftem Verkehre

ſtand , Wucherer , ebenfalls ein Mathematiker , Bouginé , der

neben ſeinen Lehrſtunden in der klaſſiſchen Philologie auch Litteratur⸗

geſchichte lehrte und in ſchriftſtelleriſchen Arbeiten pflegte , Hauber ,



der auf dem Gebiete der Geographie und Statiſtik ausgebreitete
Kenntniſſe beſaß , etwas ſpäter Karl Chriſtian Gmelin , deſſen Ar⸗

beiten das geſamte Gebiet der Naturwiſſenſchaften umfaßten , Johann
Peter Hebel , deſſen Ruhm als alemanniſcher Dichter die Bedeutung
ſeiner Lehrthätigkeit in den Hintergrund drängte , Nikolaus Sander ,
Jakob Friedrich Gerſtner , Jakob Friedrich Theodor Zandt u . a.

Alle dieſe gelehrten Männer waren nicht nur in der Schule und in

ihren Abeitszimmern thätig , ſondern ſie trugen die Fülle ihres Wiſſens
auch gern in weitere Kreiſe . Die von Tittel 1766 gegründete
„lateiniſche Societät “ , welche auch in mehreren Bänden geſammelt
litterariſche Zeugniſſe ihrer Thätigkeit hinterließ , wirkte ebenſo über

den Kreis der Schule hinaus wie das „lateiniſche Redeinſtitut “,
welches Sachs im Jahre 1775 in ' s Leben rief . Von Böckmann

ließ Karl Friedrich ſich und ſeiner Familie zuweilen Vorträge
über die neuen Fortſchritte der Phyſik halten , zu denen außer dem

Hofſtaat auch die höheren Staatsbeamten beigezogen wurden . Ja

auch öffentliche Vorträge fanden damals bereits ſtatt , wie uns Schu⸗
bart in ſeiner „Teutſchen Chronik “ am 11 . März 1776 berichtet .
„ In Karlsruhe — ſagt er —da ſiehts aus , wie zu Athen zu den

Zeiten des Perikles . Die Jünglinge rennen in die Stoa der Weiſen
und ſelbſt Weiber und Mädchen drängen ſich dahin und bilden einen

Sternenkranz um das Leben her . . . . Herr Profeſſor Sander ,
ein würdiger Mann , liest über Naturgeſchichte ſo ergreifend und

ſchön, daß ſich Junge und Erwachſene in ſeine Vorleſungen drängen .
Herr Profeſſor Böckmann liest über die geſamte Naturlehre und

lud kürzlich das ganze Publikum mit einem ſolchen Enthuſiasmus
für die Wiſſenſchaft dazu ein , daß unſer einer es wohl ſelbſt mit

anhören möchte . — O Karlsruh , Karlsruh ! Wie wirſt Du unter
Deinem vortrefflichen Fürſten ein ſo herrliches Muſter der Nach⸗
ahmung für teutſche Höfe und Städte ! “

Auch die Vorſtände der fürſtlichen Sammlungen trugen zur

Belebung und Pflege des geiſtigen Lebens der Reſidenzſtadt bei,
vor allem der ebenſo kenntnisreiche als gefällige Oberbibliothekar
Molter , der die reichen Schätze der Hofbibliothek und des Münz —
kabinets den Beſuchern gern perſönlich erläuterte und auch weiteren

Kreiſen durch eine ihre Beſtände verzeichnende Schrift bekannt machte.
Die bildende Kunſt hatte eine beſondere Gönnerin an der Mark⸗

—
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gräfin Karoline Luiſe , die ſelbſt vorzüglich zeichnete und malte

und mit tiefem Verſtändnis und feinem Geſchmack eine zwar kleine ,

aber auserleſene Sammlung von Bildern namentlich franzöſiſcher und

niederländiſcher Meiſter , die heute zu den vornehmſten Zierden der

Karlsruher Gallerie gehören , anlegte . Die Hofmaler Melling
und Becker waren Künſtler , deren Namen weit über das Weichbild

Karlsruhes hinaus einen guten Klang hatten . Auch ein nicht un⸗

bedeutendes Kabinet von Kupferſtichen war vorhanden , das , wie die

Hausbibliothek des Markgrafen , unter der Aufſicht des Hofrates

Griesbach ſtand .
Die lebhafteſte Teilnahme brachte die Markgräfin der Botanik ent⸗

gegen . Sie beherrſchte das an Naomenklaturen ſo reiche Linné ' ſche

Syſtem auf das Gründlichſte , ſtand mit Linns ſelbſt in Briefwechſel
und plante ſogar die Herausgabe eines großen botaniſchen Werkes ,

zu deſſen Illuſtration ſie den Kupferſtecher Gauthier Dagoti aus

Paris nach Karlsruhe kommen ließ .

Litterariſche Zuſtäude . Beſuche berühmter Mlänner .

Wenn gleich Karl Friedrich ſich ebenfalls für die Fort⸗

ſchritte der Naturwiſſenſchaften , insbeſondere im Intereſſe der Landes⸗

kultur , die ihm ſehr am Herzen lag , intereſſirte , ſo brachte er doch

eine noch lebhaftere Teilnahme den Erſcheinungen auf dem Gebiete

der Litteratur entgegen . Die Zeit , da nach dem Abſchluſſe des Hu⸗

bertusburger Friedens eine längere Ara ruhiger und ungeſtörter Ent⸗

wickelung der inneren Verhältniſſe erwartet werden durfte , die 60er

und die erſte Hälfte der 70er Jahre des 18 . Jahrhunderts , darf

man für die Markgrafſchaft und in erſter Reihe für Karlsruhe

als die litterariſche Epoche bezeichnen . Mit emſigem Bemühen iſt

jetzt der Markgraf Karl Friedrich beſtrebt , den Beiſpielen größerer

Centren folgend , ſeine Reſidenz zum Mittelpunkt eines geiſtig an⸗

geregten Lebens zu machen und — wie er ſeine Verwaltung durch
Heranziehung hervorragender Kräfte aus anderen Teilen des Reiches

belebte und erſtarken machte — nun auch auf dem wiſſenſchaftlichen
und litterariſchen Gebiete ausgezeichnete Männer an ſich zu ziehen,

ſei es , daß er dahin ſtrebte , ſie ganz an ſeine Hauptſtadt zu feſſeln ,

ſei es , daß er nur aus ihren vorübergehenden Beſuchen neue An —

regungen empfing . Als er den ſchon genannten Böckmann aus
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